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In dem von sinkenden Auftragsein-
gängen, Kurzarbeit und Stellenab-
bau geprägten Industrieumfeld bie-
tetdieCarrosserieHesseinKontrast-
programm: In Bellach produzieren
260 Beschäftigte – 80 mehr als noch
vor zwei Jahren – einen Niederflur-
bus nach dem anderen. Bei den
meisten handelt es sich um elek-
trisch angetriebene Fahrzeuge für
den öffentlichen Verkehr – soge-
nannte Gelenktrolleybusse. Auch in
Bern stehen 20 dieser Trolleybusse
schonseitJahrenimEinsatz.Zudem
fahreninBernauch22Hess-Gelenk-
autobusse mit einem Volvo-Diesel-
antrieb. Heute seien Hess-Busse in
fastallenSchweizerStädtenpräsent,
sagt Firmenchef Alex Naef.

Immer mehr gefragt sind grosse
Busse wie der in Bellach entwickelte
25 Meter lange und für 200 Passa-
giere ausgerichtete Doppelgelenk-
trolleybus «LighTram» («leichtes
Tram»). Von diesem Modell mit vier
Achsen (Kaufpreis aktuell rund 1,5
Mio Franken) hat Hess seit der Lan-
cierung vor vier Jahren bereits über
50Stückverkauft.DieErstbestellung
kam von der Stadt Genf, die bereits
seit 1960 auf Busse von Hess setzt.

Rund 18 Monate Lieferfrist

Inzwischen fahren «LighTrams»
auch in Zürich, Luzern, St. Gallen
sowie – in der 2007 lanciertenVersi-
on mit Hybridantrieb – in Luxem-
burg. Im Ausland zirkuliert der
Grossraum-Hybrid nebst in Lu-
xemburg auch im Testbetrieb in
holländischen, deutschen und
französischen Städten. Gut sei die
Auftragslage auch bei den Diesel-
bussen, sagt Naef, die Nachfrage
nach Gelenktrolleybussen sei je-
doch spürbar höher. Die jüngsten
Bestellungen kommen von Lau-
sanne (35 Exemplare), Winterthur
(21)undNeuenburg(20).«DerTrol-
leybus erlebt eine Renaissance»,
sagt Naef. Die Auslieferungsfrist ist

«Trolleybusse erleben eine Renaissance»
Die auf Fahrzeuge für den öffentlichen Verkehr spezialisierte Carrosserie Hess AG ist mit Bestellungen bis im Frühjahr 2011 eingedeckt

inzwischen auf 18 Monate ange-
stiegen – wer heute bestellt, wird al-
so im Frühjahr 2011 bedient.

Naef sieht zwei Gründe für das
starke Nachfragewachstum:
 DasPassagierwachstumimöffent-
lichen Verkehr (ÖV): Die Schweizer
Verkehrsbetriebe rechneten derzeit
mit jährlichen Zuwachsraten von 5
bis 7 Prozent, die SBB prognostizier-
ten für die nächsten 20 Jahre einen

Zuwachs von 50 Prozent. Naef:
«Jährlich stehen mehr Passagiere an
denBahnhöfenundwolleninderje-
weiligen Agglomeration so rasch als
möglich weiterfahren können.»
 Die Vorzüge des elektrisch ange-
triebenen Transportmittels im
städtischen Gebiet: Trolleybusse
verursachten keine Emissionen
und machten wenig Lärm. Mit dem
über die Oberleitung zugeführten

Beim Familienunternehmen
Hess in Bellach SO herrscht
Hochbetrieb: Der Trend zu
grösseren und umweltfreund-
licheren Transportmitteln im
städtischen Raum beschert
dem Schweizer Bushersteller
einen Auftragsboom.

P E T E R S C H A A D

Strom verfügten sie stets über die
erforderliche Kraft, um auch extre-
me Steigungen zu bewältigen.

Bei der Bewältigung des steigen-
den Passagiervolumens spielten die
KosteneinezentraleRolle,sagtNaef.
Im öffentlichenVerkehr fielen 60 bis
70 Prozent der Kosten als Löhne an.
Würden die Frequenzen verdichtet
(indemetwabeiSpitzenamMorgen
und am Abend alle drei Minuten ein
Bus verkehrt statt nur alle sechs Mi-
nuten), stiegen die Personalkosten
rasant an. Das Rezept laute deshalb:
grössereBussestattmehrChauffeu-
re. Der Doppelgelenktrolleybus
«LighTram», der 60 Passagiere mehr
aufnimmt als der traditionelle Ge-
lenktrolleybus, werde zur kosten-
günstigen Alternative.

Chancengleichheit in der EU

16 Prozent des Hess-Umsatzes
stammen weiterhin aus dem klassi-
schen Carrosseriegeschäft: Auf den
ChassisvonNutzfahrzeugherstellern
wie VW, MAN und Volvo produziert

Hess spezifische Aufbauten für
Schweizer Kunden. In diesem Seg-
ment sowie im Reparaturservice für
Busse sind auch zwei Tochterfirmen
inDällikonZHundPranginsVDtätig.

Im dominierenden Busgeschäft
für den ÖV erzielt das Familienun-
ternehmenbereitsrundeinenDrit-
teldesUmsatzesmitausländischen
Kunden. Das von Bellach aus be-
triebene Exportgeschäft mit dem
westeuropäischenUmland–voral-
lem Deutschland, Frankreich und
Österreich – soll weiter ausgebaut
werden. «Die bilateralen Verträge
mit der EU haben uns bei den Ver-
gaben zur Chancengleichheit ver-
holfen», sagt Naef. Bei öffentlichen
Aufträgen in Deutschland habe
man bereits mehrmals den Zu-
schlag gegen deutsche Anbieter er-
halten.ErstvorKurzemwurdeHess
bei einem Pilotprojekt für zehn
Städte im Ruhrgebiet das grösste
Los zugeschlagen – die Solothurner
können8voninsgesamt20Hybrid-
bussen bauen.

Firmenchef Alex Naef (40) freuts – in dieser Halle werden derzeit Doppelgelenkbusse für die Stadt St. Gallen gebaut.

IN DER DRITTEN GENERATION DER FAMILIE NAEF

Die Carrosserie Hess geht auf eine
1882 vom Wagner und Schlosser
Heinrich Hess in Solothurn gegrün-
dete Reparaturwerkstätte für Pfer-
dewagen und Ochsenkarren zu-
rück. Ab 1919 spezialisierten sich
seine Söhne Arnold und Emil auf den
Bau von Automobilkarosserien. Jah-
relang stellten sie Unikate für pri-
vate Kunden her. Der 1927 als Wag-
ner bei Hess eingetretene Heinrich
Naef konnte sich schrittweise an der
Firma beteiligen. Diese wandelte

sich zum Hersteller von Bus-Karos-
serien und zog 1947 nach
Bellach um. 1956 übernahm Heinrich
Naef die Aktienmehrheit und die
Leitung. Weitergeführt wurde der
Betrieb von seinen Söhnen Heinrich
jun. und Max (seit 2005 Mehrheits-
aktionär und VR-Präsident). 2001
wurde die operative Leitung dem
damals 32-jährigen Alex Naef über-
tragen, dem Sohn von Max Naef.
Der Diplom-Ingenieur ist verheiratet
und Vater von zwei Kindern. (ps)

In den USA, in Australien und
Neuseeland, im pazifischen Raum,
im Mittleren Osten und in Osteuro-
pa ist die Hess-Gruppe mit Lizenz-
partnern tätig. 2008 produzierten
diese Firmen rund 2400 Busse für
denÖV.AlleBussebasierenaufdem
von Hess entwickelten Carrosserie-
Aufbausystem Co-Bolt.

Schon seit 30 Jahren werden auf
demFlughafenZürichdiePassagie-
re mit speziellen Bussen von Hess
zu den Flugzeugen gefahren. Mit
derLizenzvergabefürdiesenCobus
genannten Typ an die deutsche
Flughafenausrüsterin Contrac
stiess Hess 1989 weltweit in eine in-
teressante Nische vor. Von den in
Bellach entwickelten, ab Wiesba-
den verkauften und ausschliesslich
in Portugal montierten Flughafen-
bussen wurden mittlerweile über
3000 Stück verkauft.

Interne Abläufe optimiert

In Bellach hat Hess in den letz-
ten Monaten mit einer Optimie-
rung der internen Abläufe auf den
Auftragsboom reagiert. Dies er-
möglichtfür2009eineUmsatzstei-
gerung um 10 Prozent auf 110 Mio
Franken. Die Ertragslage bezeich-
net Alex Naef als «gut» – «wir kön-
nen uns weiterentwickeln». 2008
wurde in den Kauf von Landreser-
ven und einer weiteren Produk-
tionshalle investiert. 2005 hat Hess
in Bellach die damals grösste Holz-
pellets-Heizzentrale der Schweiz
gebaut. «Das passt zu unserer
Nachhaltigkeitsstrategie im Bus-
bau», sagt Naef. Allein für die Ent-
wicklung neuer Fahrzeuge sind 35
Mitarbeitende angestellt. Hess bil-
det zudem 24 Lernende in fünf Be-
rufen aus. Vor Jahresfrist konnte
die Firma den Solothurner Unter-
nehmerpreis entgegennehmen.

Kurzarbeit in Thörigen

Sorgen bereitet derzeit lediglich
der Geschäftsgang bei der Tochter-
firma FBT Fahrzeug- und Maschi-
nenbau AG im bernischen Thöri-
gen. Sie produziert mit 40 Beschäf-
tigten nicht nur alle Türen für die
BussevonHess,sondernistauchals
Zulieferer der regionalen Maschi-
nenindustrie tätig – unter anderem
für die vom Konjunktureinbruch
stark betroffene Bystronic-Gruppe.
Dies hat zur Folge, dass inThörigen
teilweise Kurzarbeit eingeführt
werden musste.
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Hohe Hürden bei Amtshilfe
UBS Eine wesentliche Abkürzung
des Amtshilfeverfahrens zugunsten
der USA sei im Fall UBS kaum mög-
lich, sagte Bundesgerichtspräsident
Christoph Bandli zu Berichten in
der Sonntagspresse. Man könne
vielleicht vier oder fünf Tage gewin-
nen oder – wenn es hochkomme
– eine Woche. Das Gericht sei an
Fristen gebunden. Sollten diese ver-
kürzt werden, müsse dies der Ge-
setzgeber an die Hand nehmen. (ap)

Buffett legt 14 Prozent zu
GEWINN Die Investmentgesellschaft
BerkshireHathawaydesUS-Investors
Warren Buffett hat ihr bestes Quar-
talsergebnis seit fast zwei Jahren
vorgelegt. Der Reingewinn von 3,3
Mrd Dollar im zweiten Quartal 2009
lagt um 14 Prozent über jenem der
Vorjahresperiode. In den sechs vor-
angegangenen Quartalen musste
Berkshire schrumpfende Gewinne
hinnehmen. (sda)

Freddie Mac mit Gewinn
USA Der staatlich kontrollierte
US-Hypothekenfinanzierer Freddie
Mac hat im zweiten Quartal einen
Gewinn von 768 Mio Dollar erzielt,
dies nach Verlusten von 9,9 Mrd
im ersten Quartal und 821 Mio im
Vorjahreszeitraum. Anders als
der grössere Schwesterkonzern
Fannie Mae will Freddie Mac auch
keine weitere Kapitalspritze der
Regierung. (sda)

KURZ

Eine Weile schien es, als wäre die
Telefonauskunft ein lukratives Ge-
schäft. Die beiden Jungs von 1818
und ein gestählter Oberkörper mit
der Swisscom-Nummer 1811
buhlten im Fernsehen und auf Pla-
katen um die Aufmerksamkeit der
Öffentlichkeit. Damit scheint es
vorbei zu sein. Die Zahl der Aus-
kunftsbegehren hat sich während
der Werbeoffensive rund um die
Liberalisierung des Marktes zwar
stabilisiert.SeitesdieNummer111
nicht mehr gibt, sind die Anrufe
aber eingebrochen. Gemäss aktu-
ellsten Zahlen gingen 2007 noch
28,5 Millionen Anrufe ein – knapp
ein Viertel weniger als 2006.

Seit das «Hundertelfi» Ende 2006
abgeschaltet wurde, sind Telefon-
auskünfte deutlich teurer gewor-
den. Bei 1818 stiegen die Preise in

Auskunft will Kinoprogramme kennen
Der Markt für Telefonauskünfte befindet sich in einem desolaten Zustand: Die Nutzer brechen weg und die Preise steigen

mehreren Schritten um knapp 40
Prozent, zuletzt vor einigen Wo-
chen. Die Swisscom-Nummer 1811
erhöhte die Preise um knapp 20
Prozent. Die Zahl der Anrufe ist in
den letzten anderthalb Jahren wei-
ter gesunken – so stark, dass sogar
Herausforderer 1818 schrumpft.

Dass sich der Markt für Telefon-
auskünfte in einem desolaten Zu-
stand befindet, betont 1818-Ge-
schäftsführer Peter Josika auch in
einer Stellungnahme zuhanden
des Bundes. «Die wirtschaftlichen
Folgen (der rückläufigen Anfra-
gen) sind beträchtlich (. . .). Ein
ganzer wirtschaftlicher Sektor, von
dem etliche Arbeitsplätze abhän-
gen, ist daher gefährdet», schreibt
Josika. Er fordert, den Schrump-
fungsprozess mit neuen Diensten
bekämpfen zu können.

Zusatzinformationen bieten

Konkret will Josika Anrufern auf
Wunschsagenkönnen,wiesieeine
gesuchte Adresse möglichst
schnell erreichen können (Ver-
kehrs- und Fahrplaninfos, Wegbe-
schreibungen) oder was an der
betreffenden Adresse gerade los ist
(Veranstaltungskalender, Kino-

programme). Die Auskunft soll
den Kunden auch sagen dürfen,
wo sich die nächste Bank (oder der
nächste Bancomat) befindet und
wie lange sie geöffnet ist. «Es han-
deltsichumtypischeFolgefragen»,
sagt Josika. Fragen, wie sie bereits
heute gestellt würden. «Die Kun-
den verstehen nicht, wieso wir ih-
nen diese Informationen heute
nicht geben dürfen», sagt Josika.

Das Problem: Für solche Zu-
satzdienste müssen die Betreiber
eine 0900er-Nummer beantra-
gen. Kurznummern wie 1818 oder
1811 sind privilegiert, weil kurz
und einfach zu merken – und sind
daher den reinen Auskunftsdiens-
ten vorbehalten. Derzeit könnte
man das im Rahmen einerVerord-
nungsrevision ändern. In einem
ersten Entwurf hat das Bundes-
amtfürKommunikation(Bakom),
das die neueVerordnung ausgear-
beitet hat, davon jedoch abgese-
hen. Grund: «Würde man das än-
dern, hätten die Kurznummern
einen unfairen Vorteil gegenüber
den Betreibern von 0900-Num-
mern», sagt Bakom-Direktor Mar-
tin Dumermuth. Der telefonische
Rail Service der SBB etwa, der

Seit es den Auskunftsdienst 111
nicht mehr gibt, steigen die
Preise. Gleichzeitig bricht die
Zahl der Anrufe ein. Die An-
bieter flüchten in neue Dienste.
Der Bund sträubt sich dagegen.

A N G E L A B A R A N D U N

auch Fahrplanauskünfte erteilt,
könnte wohl einpacken.

Auch Swisscom wäre interessiert

Die Verordnungsrevision hat die
Vernehmlassung bereits hinter sich
und wird nun vom Gesamtbundes-
rat diskutiert. Dort könnte dieser
Punkt noch einmal umgestossen
werden. Dass der Fall umstritten ist,
gibtauchDumermuthzu:«AmEnde
ist es eine Frage der Abwägung. Bei-
deSeitenhabenlegitimeInteressen,
die es unter einen Hut zu bringen
gilt.» Die Idee der Liberalisierung sei
es schliesslich nie gewesen, dass die
AuskunftamEndeteurerwird.Auch
die Swisscom wäre daran interes-
siert, Zusatzdienste anzubieten.

Ohne Zusatzdienste könnte die
Telefonauskunft bald zum kost-
spieligen Nischenprodukt verkom-
men. Als letzte Hoffnung bliebe
dann einzig die Abkehr von der
Liberalisierung: «Wollte man den
Preis regulieren, müsste der Dienst
indieGrundversorgungaufgenom-
men werden», wirft Dumermuth
auf. Das wäre ein Rückschritt son-
dergleichen: Die Auskunft wurde
per Anfang 2008 als Grundversor-
gungspflicht gestrichen.

Handynummer
bald Standard

Die Swisscom vermittelt seit
Anfang Jahr Anrufe auf Han-
dys mit Swisscom-Abonne-
ment, ohne dass der Kunde
die Handynummer kennt.
Stattdessen fragt sie bei der
gesuchten Person nach, ob
diese den Anruf entgegen-
nehmen will. Dieser Dienst
soll jetzt in der neuen Verord-
nung zum Fernmeldegesetz
ebenfalls reguliert werden.
Konkret soll die Swisscom der
KonkurrenzihreDatenzuden
Handynummern der Kunden
zugänglich machen. Noch
sind sich die Beteiligten nicht
über alle Details einig. Klar ist,
dass dieser Dienst demnächst
Standard sein wird. Und zwar
nicht nur auf Handys von
Swisscom-Abonnenten.Auch
Orange- und Sunrise-Kunden
dürften bald via Auskunft er-
reichbar sein. Die Verhand-
lungen laufen. (aba)
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